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Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Dienſtag, 
a m 5. Juli 
1842. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 28 Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
— — = Ae drei Mal 
woͤchentli o wie di 
en rn ie Blaͤt⸗ 


Allgemeines bumoriftifches UAnterbaltungs- und Bolkshblaft 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Skizze eines Kusfluges von Mainz nach 
Aachen und Maſtricht. 
(Schluß.) 

Die Darſtellung folgte, — ein Lichtbild, in wel⸗ 
chem die Soli's das Licht waren, mit ihren herrlichen 
klangvollen Stimmen, und dem abgerundeten weich⸗ 
ſchmelzenden, und leidenſchaftlich ausdrucksvollen italie⸗ 
niſchen Geſangsvortrag. 

ie Haupt = Partieen waren wie folgt beſetzt: 
1) Graf Rudolph: Philipp Morelli, ir Baß⸗Bariton 
der ital. Oper zu Paris; 2) Elvin: Rafaele Mirate, 
Ir Tenor der ital. Oper zu Paris; 3) Amine: Roſina 
Picco, prima donna des k. Theaters zu Liſſabon. 

Ich fand hier ganz beftätigt, daß der weſentliche 
Unterſchied deutſcher und neuerer italieniſcher Compo⸗ 
ſition hauptſaͤchlich darin liegt, daß erſtere fuͤr den 
Eindruck des Ganzen auf Gemuͤth und Verſtand des 
Zuboͤrers vielfach und vielſeitig berechnet iſt, letztere 
jedoch vorzuͤglich ſchmeichelnd auf das Ohr und das 
ſentimentale Gefuͤhl einwirken ſoll. Deßbalb verlangen 
wir in der deutſchen Oper ein vollendetes Gemaͤlde, mit 
wohlangebrachten kraͤftigen Lichtern und Schatten, was 
nicht allein durch gute Beſetzung der Soli's, ſondern 
auch der Choͤre und des Orcheſters hervorgebracht wer⸗ 
den ſoll. Reiche Benutzung des Akkordes, gute In⸗ 
ſtrumentirung, Seele in den Melodieen und Geſaͤngen, 
Seitens des Componiſten, dramatiſcher Geſangsvortrag 

der Soli's, ſo wie kraͤftiges und lebendiges Einwirken 


der Choͤre und des Orcheſters, ſind die weſentlichen 
Erforderniſſe zu einer guten deutſchen Oper. 

Anders iſt es mit der neuern italieniſchen Oper; 
Alles iſt hier nur auf den Vortrag des Saͤngers be⸗ 
rechnet, und ſelbſt im größten Melodieen-Reichthum iſt 
ihm noch binreichender Spielraum fuͤr ſeine eigene 
Geſangsweiſe, für feine gefuͤhlvollen ſchmelzenden Ca⸗ 
denzen, fuͤr ſeine Triller, Laͤufe und Paſſagen gelaſſen. 
Choͤre, Orcheſter ſind Nebenſachen, dienen blos zur Un⸗ 
terſtuͤtzung des Saͤngers, und zur leichten Schattirung 
ſeines Vortrages, ſo wie das ſehr einfache und nackte 
Gerippe der Handlung erſt durch ihn Werth und In⸗ 
tereffe erhält. Im glaͤnzendſten Lichte ſoll jene Götter: 
gabe der Kinder Hesperiens, eine klangvolle, fuͤr alle 
Modulationen biegſame Stimme, erſcheinen. Bei An⸗ 
boͤrung einer Oper, wie die Nachtwandlerin, von einer 
deutſchen Operngeſellſchaft, hatte ich immer ſehr mit 
dem Schlafe zu kaͤmpfen, und ſuchte die Urſache davon 
nicht in dem matten Geſangsvortrage, ſondern ſchrieb 
die Schuld dem Componiſten zu. f 

Wie anders heute, bei ſolchem feurigen, lebens⸗ 
vollen Vortrage der Solopartieen, fuͤhlt man mit Elvin 
die Qualen der Eiferſucht, die Leidenſchaftlichkeit ges 
kraͤnkter Liebe, mit Aminen den unendlichen Schmerz 
eines verkannten und zuruͤckgeſtoßenen Herzens, das 
Zerreißen der ſuͤßeſten Bande. Die italieniſche Sprache 
ſchon an und fuͤr ſich iſt Geſang. Das Duett: 
Prendi Panel ti done ꝛc. wurde von Herrn Mirato 
und Mad. Picco im füßeften Zuſammenſchmelz beider 
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Stimmen, und. dem Ausdrucke empfundener hoͤchſter 
Gluͤckſeligkeit geſungen, und erregte ſchon im Anfange 
der Darſtellung den Enthuſiasmus des Publikums. 

Mad. Picco iſt uͤber die Jahre jugendlicher Friſche 
hinaus, und auch ihre Stimme, ein klangvoller um⸗ 
fangreicher Alt, hat bereits an Hoͤhe und kraͤftiger Aus⸗ 
dauer verloren, doch iſt ihre Geſang ſeelenvoll, und 
zeigt ſtets die routinirte, geſchulte Sängerin, die mit 
Leichtigkeit die ſchwierigſten Paſſagen uͤberwindet. Das 
Gebet: Gran dio! non mirar i mio planto ꝛc., fo wie 
die Arie: Ah non credea mirarli 2c. trug fie mit dem 
ruͤhrendſten und hoͤchſten Ausdruck freudiger Seelen: 
erregung vor, eben fo auch im Finale: Ah non giunge 
uman pentiera. 

Der ite Tenor, Herr Mirati, ein ſchoͤner Mann, 
hat eine der kraft- und klangvollſten Bruſtſtimmen, die 
er beſonders in der Hoͤhe mit großem Umfange, mit 
der ſchmelzendſten Biegſamkeit und der durchdringend⸗ 
ſten Kraft zu gebrauchen weiß; er glaͤnzte beſonders 
im Finale des erſten Aktes. 

Eben fo hat der Baß-Baryton Morelli eine kraft⸗ 
volle Herrſcherſtimme, in der jedoch zuweilen etwas 
verletzende Schärfe und Härte bhervortritt; auch er ift 
ein routinirter, geſchulter Saͤnger, und eine kraͤftige 
Mannsfigur. 

Die uͤbrigen Partieen treten nicht beſonders hervor, 
der Chor, welcher nur aus Maͤnnern beſtebt, und das 
Orcheſter, wirkten, ſo weit es in der Tendenz einer 
italieniſchen Oper liegt, unter der feurigen und lebens- 
vollen Leitung des Herrn Riccio, paſſend ein. Eine 
grelle Schaͤrfe in einigen Stellen des Chors, ſo wie 
der etwas zu ſtarke Gebrauch der Stimmen deſſelben, 
möchte für eine größere als eine Aachener Bühne 
beſſer paſſen. 

Was ich ſchon im Anfange uͤber die deutſche und 
italieniſche Oper ſagte, iſt ein Grund, daß ich uͤber 
dramatiſche Einwirkung von Geſten und Mimik bei 
der beutigen Auffuͤhrung ſchweige, und nur ſo viel ſage, 
daß Alles, was nicht unmittelbar zum Geſangsvortrage 
gehoͤrt, mit einer gewiſſen Nonchalance betrieben wurde; 
eben ſo wurde auf den Vortrag des Recitativs durch⸗ 
aus nicht Werth gelegt, weil dieſes in der italieniſchen 
Oper meiſtens nur als Stellvertreter des Dialogs be⸗ 
trachtet wird. 

Die Converſationslogen italieniſcher Theater, ſo 
wie ein ſuͤdliches regſames Publikum, moͤgen die Luͤcken 
hier beſſer ausfuͤllen, als das ſchweigſame, ſinnig zu⸗ 
hoͤrende deutſche. Letzteres kommt zum Anſchauen, er⸗ 
ſteres zum Mitſpielen in's Theater. 

Dem Freunde neuerer italieniſcher Muſik laſſe ich 
uͤbrigens mit Freuden ſeinen Geſchmack, und wuͤnſche 
nur, daß er ſie immer von einer italieniſchen Oper 
boͤren moͤge. Der Deutſche aber ſoll niemals ver⸗ 
geſſen, welchen unendlichen Schatz er in ſich traͤgt, und, 
ſtatt zu ſehr an fremdem Flitter zu hangen, ſoll er 


ſein reines gediegenes Gold zu ſchoͤner Muͤnze aus⸗ 


prägen, zu Nutz und Frommen in die Welt ſchicken 


und es nicht in todten Barren in der ſtillen Klauſe 
liegen laſſe, — wozu ſtarke Beſcheidenheitsriegel den 
Ausgang ſperren. — 


* * — 


Aus dem allgemeinen Journal für die 
ganze Erde und von der ganzen Erde. 


An⸗ und abgekommene Fremde. 

A. Herr Haß, ein gelbſuͤchtiger, abgehaͤrmter, hagrer, 
magrer, eingeſchrumpfter, abgeſtumpfter, grauer, 
lauer Kommis, logirt im „verlaſſenen Maͤdchen.“ 

Herr Neid, ein blaſſer, bleicher, fahler, falber 
Hundewaͤrter, im „Kaufmannsgewoͤlbe.“ 

Frau Eiferſucht, eine leidenſchaftliche Verehre⸗ 
rin des Satans, logirt im ehemaligen „Herzen 
einer alten Gattin.“ f 

B. Fraͤulein Liebe nebſt Gefolge, weil ſie ſich ver: 
aͤndern will, reiſt mit Extrapoſt, um ſich ein 
paſſenderes Lokal zu ſuchen. . 

Geſtorben. 

Frau Wahrheit, theils aus Taubheit, theils an 
Alters ſchwaͤche. 

Frau Freiheit am Schlage. 

Herr Witz an Entfräftung. 

Frau Freundſchaft an einem Bruche. 

Frau Beſtaͤndigkeit an einer Windgeſchwulſt. 

Frau Geduld an der Wuthbkrankheit. 

Die Volks muſe an der Waſſerſucht. 

Die Freude an zu großer Lebensfuͤlle. 

Frau Gerechtigkeit am ſchwarzen Staar und 
an gaͤnzlicher Verlaͤhmung. f f 
Das Gute, ein Kind, aus totalem Mangel an 
Exiſtenzmitteln. H. F. Kohnert. 


Epigramme, 


Beweis der Wirfung. 


Vernehmt's, Ihr Mädchen, was geſchah 

Oer liebenswuͤrd'gen Julia. 

Ein Tropfen Haaroͤl floß ihr juͤngſt daneben; 

Da ſah ſie auf den zarten Wangen 

und um die Lippen — ach! mit Bangen! — 
Sich viele kleine Haar' erheben. — 


4 


Der reiche Arme. 


Neun Kinder hab' ich Armer, und mag darob nicht klagen; 
Sie naͤhr' ich rediglich, wenn auch auf ſchwere Weiſe; — 
Was mancher Reiche nicht, kann ich dafuͤr auch ſagen: 


Daß taglich ich bei mir zehn arme Leute ſpeſſe. — J. S. 
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„ Nachſtehende cronologiſche Angaben über die 
Einführung der verſchiedenen Waffengattungen und uͤber das 


Fortſchreiten des Militairweſens dürften nicht unintereſſant 
ſein. Im Jahre 1331 geſchah die erſte Anwendung der 
Feuergeſchuͤtze von den Mauren in Caſtilien, bei der Bela: 
gerung von Alicante durch den Koͤnig von Granada. — 
1346 hatten die Engländer in der Schlacht bei Crecy die 
erſten drei Kanonen. — 1364 wurden die erften Piſtolen 
bei Perugia in Italien verfertigt. — 1434 wurden von 
dem Fürſten von Rimini, Sigismund Pandulp Malateſta, 
die Bomben erfunden. — 1500 erfand man die Orgelge⸗ 
fhüge. — 1517 wurde in Nürnberg das Radſchloß etfun⸗ 
den. — 1521 führte Carl V. die Musketen bei feinem 
Heere ein. — 1540 wurde das erſte Werk über die Ver 
fertigung von Kunſtfeuer, das Gießen des Geſchuͤtzes und 
die Bereitung des Schießpulvers von Biringoccio verfaßt und 
gedruckt. — 1574 wurden in Frankreich die erſten Petar⸗ 
den gebraucht. — Im Jahre 1580 bediente ſich der ſchwe⸗ 
diſche General Wrangel bei der Belagerung von Bremen 
das erſte Mal gluͤhender Kugeln. — 1629 erfand Wurm: 
brand die ledernen Kanonen. — 1640 wurde das Bajonet 
und das jetzt gewoͤhnliche Flintenſchloß in Frankreich erfun⸗ 
den. — 1667 wurden die erſten Grenadiere in Frankreich 
errichtet. — 1674 ſetzte der Jeſuit des Chales zuerſt die 
Attillerie in die Reihe der mathematiſchen Wiſſenſchaften. — 
1681 verſuchten die Franzoſen mit aufgepflanztem Bajonet 
zu feuern, aber vergebens. — 1732 feuerten jedoch ſchon 
mit Erfolg die Preußen mit aufgeſtecktem Bajonet. — 1739 
erfand der Schweizer Moriz die horizontalen Bohrmaſchinen 
der Kanonen. — 1741 ließ Friedrich II. in der Nacht bei 
Czaslau zuerſt die Infanterie mit dem Bajonet angreifen. 
Das geſpannteſte Intereſſe des ſpaniſchen Publi⸗ 
kums in der Journaliſtik ziehen jetzt die Schauſpieler der 
Saifon, die Ochſen, auf ſich. Die Journale haben eine 
ſtehende Rubrik für Ochſen. Sie beſchreiben jeden dieſer 
Heldenkaͤmpfer nach feinen Farben, feinen Eigenſchaften, ſei⸗ 
ner Herkunft, fie ſchildern mit der gewiſſenhafteſten Aus⸗ 
fuͤhrlichkeit die einzelnen Gänge des gehornten Kaͤmpfers, 
und fie verweilen mit Enthuftasmus bei der letzten und 
Hauptſcene, in welcher der Matador den Stier endlich 
durch irgend einen Meiſtercoup erlegt. Auch fehlt es in 
den Blattern nicht an Tadel oder Beifall fuͤr die Haltung, 
die einzelnen Bewegungen und die Strategie der Fechter 
der verſchiedenen Klaſſen. Mit einem Worte, der Artikel 
eros iſt das ſpaniſche Theaterfeuilleton. 
PR ‚Dr. Wieſt theilt in dem Rheinland Druck⸗ 
— oſa mit: Einmal ſchrieb ich in einer Theater⸗ 
(ehr leöhaſt „Auf unſerer Bühne geht es ſeit einiger Zeit 
Monat ſch zu, die Zahl der Gäfte beläuft ſich in dieſem 
55 a auf ſechs.“ Mein Setzer aber ſetzte: „die 
Zahl soft 2 E ſich in dieſem Monat allein zu 
ſechs.“ In einer m ſtoriſchen Notiz ſchrieb ich: „So⸗ 
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zum Grabe des Herzens zu machen. 
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men, wenn ſein Sohn nicht geweſen waͤre.“ Der Setzet 
aber meldete: „Somit waͤre der Alte nie auf dieſen bedeu⸗ 
tenden Hund gekommen, wenn fein Sohn nicht gewelen- 
wäre.“ Einmal ſchrieb ich in einer Novelle: „Unter maͤch⸗ 
tigem Segen hatte der Himmel das Ehepaar vereinigt.“ 
Mein guter Setzer machte daraus: „Unter maͤchtigem Re⸗ 
gen hatte der Limmel das Ehepaar vereinigt.“ Vom 
Heldenſpieler Kunſt ſagte ich einmal: „Sein Organ wur⸗ 
zelt tief im Herzen.“ Der Setzer ſetzte, verſetzte und ver⸗ 
beffette: „Sein Orkan entwurzelt tiefe Herzen.“ Von einer 
Gutsbeſitzerin, die ſehr reich war und viel bauen ließ, ſchrieb. 
ich einmal aus Artigkeit: „Es iſt nur erfreulich, wenn ſelbſt 
Damen, die, wie ſie, Geſchmack und Geld haben, eine Art, 
Bauwuth uͤberfaͤllt.“ Mein Setzer aber beſſerte am andern 
Tage das Blatt, worin zu leſen war: „Es iſt lobenswerth, 
wenn Leute, die, wie ſie, Geſchmack und Feld haben, eine 
Art Sauwuth uͤberfaͤllt. „4 

** Eine der Charakteriſtik des Menſchen eben nich 
zum Lobe gereichende Erfahrung iſt die bei ſo vielen, oft 
ſonſt recht guten, Menſchen vorherrſchende Neigung zum 
Widerſpruch. Die Mehrzahl will immer Alles beſſer wiſſen, 
als Andere. So werden wir häufig die Bemerkung machen, 
daß Viele, wenn ihnen irgend etwas Merkwuͤrdiges oder 
ſonſt Intereſſantes mitgetheilt wird, es zwar anhören und 
in feiner Bedeutenheit gelten laſſen, aber nichts Angelegent⸗ 
licheres zu thun haben, als gleich darauf zu erwiedern: 
„Das iſt aber Alles noch nichts; da habe ich etwas viel 
Merkwuͤrdigeres (oder Wichtigeres) erlebt!“ worauf fie denn 
ſofort ein Paroli auf das Angehoͤrte zum Vorſchein bringen, 
welches die erſte Mittheilung, ihrer Meinung nach, uͤberbietet. 
In dieſelbe Rubrik duͤrfte wohl die unwiderſtehliche Nei⸗ 
gung vieler ſonſt recht guter Menſchen gehoͤren, — an jeder 
Sache, ſelbſt wenn ſie den allgemeinſten Beifall erlangt, 
einen Tadel herauszuſuchen, oder den Wunſch zu einer 
Verbeſſerung daran auszuſprechen. Dieſe Manier laͤßt ſich 
durchaus mit nichts entſchuldigen, als daß man es fuͤr eine 
Angewohnheit erklaͤrt, bei der gewiß die Wenigſten daran 
denken, wie unangenehm ſie oft Andere damit verletzen. 
Wuͤnſchenswerth moͤchte es aber doch ſein, daß auch derglei⸗ 
chen Angewohnheiten für den gefelligen Umgang mehr zum 
Gegenſtand der Aufmerkſamkeit gemacht wuͤrden. 

** In der Haude⸗ und Spenerſchen Zeitung No. 135. 
(1842) findet ſich folgende Anzeige: 100 Stuͤck feine 
Cigarren à 15 Sgr. Als Zugabe eine ¼ Flaſche wei⸗ 
ßen Wein. Große Frankfurter Straße No. 63. im Ta⸗ 
baksladen. — Wem durch dieſe Cigarren nicht uͤbel wird, 
der bekommt durch den zugegebenen Wein ſicher keinen 
Katzenjammer. 

„ Zur Moral: Ihr, Hoͤchſtes, die Schuld und 
die Leiden dieſes Herzens in ihm ſelbſt begraben, das Herz 
Hegel.) 
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„In Leipzig war küͤczlich Jemand fo unglücklich, 
eine Liedes⸗Compoſition von Rudolph Hirſch anhoͤren zu 
‚müffen. Der Bedauernswerthe bekam den fuͤrchterlichſten 
Ohrenzwang. Ein homoͤopathiſcher Arzt, an den er ſich 
wandte, verſuchte Anfangs Vieles vergebens, bis er endlich, 
nach dem Grundſatz: Gleiches mit Gleichem, auf den Ge⸗ 
danken kam, das durch die ſchlechteſte Compoſition erzeugte 
Uebel durch Vorleſen eines eben ſo ſchlechten Gedichtes zu 
heilen. Die Wahl fiel ihm nicht ſchwer, er nahm die 
Balladen von Rudolph Hirſch, ſchlug irgend eine auf 
und fing an, zu leſen. Kaum hatte der Kranke ein Paar 
Strophen mit angehoͤrt, ſo hielt er ſich ſchon die Ohren zu, 
lief davon und war geheilt. Aus Dankbarkeit hat er auf 
den Kometen fubferibiet. — Wuͤnſche Ihnen, wohl zu ruhen! — 

* Giebt es wohl für Alle, die das Meer verſchlun⸗ 
gen oder die in Felſenkluͤften ihr Lebensende fanden, eine 
erhabenere, einfachere Grabſchrift, als die Worte des roͤmi⸗ 
ſchen Dichters: Coelo tegitur, qui caret urna! Leider 
laſſen ſie ſich in dieſer praͤgnanten Kuͤrze deutſch nicht 
wiedergeben. 

„Ein beutſcher, Breslauer Recenſent ſchreibt Über 
die Mad. Gentiluomo: „Die liebliche Stimme harmonirt 
mit dem liebenswuͤrdigen Exterieur und dem gleich aimablen 
savoire faire auf das innigſte, auch der indifferenteſte Zu⸗ 
hoͤrer wird ſchnell Enthuſiaſt werden.“ 

Bekanntlich erzählen die Oeſterreicher alle moͤg⸗ 
lichen Albernheiten von den Ungarn. In einem Kafehauſe 
in Peſth ſaßen zwei junge Wiener Stutzer und unterhielten 
ſich mit ungariſchen Anekdoten, waͤhrend ein alter Ungar 
im Winkel ſaß und die Zeitungen durchblaͤtterte. Endlich 
brach der eine Wiener in die Frage aus: Woher mag's 
nur kommen, daß die Ungarn gar ſo albern ſind? — Da 
trat der alte Ungar an ihn hinan und ſagte: Das will ich 
Ihnen erklaͤren: an der einen Seite von Ungarn liegt die 
Tuͤrkei, an der andern Oeſterreich, wo ſoll denn der Ver⸗ 
ſtand her kommen! 

, Ein Arzt, der ſich im Leben mit nichts Anderem, 
als mit feiner Fachwiſſenſchaft beſchaͤftigt hatte, las einmal 


zufällig in Schillers Gedichten: Der Menſch iſt frei ger |. 


ſchaffen, iſt frei, und wär’ er in Ketten geboren! — Dumm: 
heit! — rief er aus — was hat Schiller von Geburts: 
hilfe verſtanden! Der Menſch kann wohl in Zangen 
geboren werden, aber nicht in Ketten! : 

„ Der Tod hat in diefem Winter in London eine 
neue Firma gefunden, gegen welche die Medicin mit ihren 
Recepten nichts vermag. In einer Schilderung der Hun⸗ 
gersnoth und des Elends der arbeitenden Klaſſen, die eben 
keine Arbeit haben, heißt es: und täglich wiederholen ſich 
bei Leichenbeſchauungen die Verdicte der Geſchwornen: „an 
Entbloͤßung geſtorben.“ Da iſt's bei uns doch beſſer, an 
dieſer Krankheit ſterben nur Balldamen in der Stadt. 

„ Ein ſonſt ſehr artiger Mann ſagte oͤfters ohne 
Anſtand zu feiner geſchwaͤtzigen Frau: „Aber jetzt bitte ich 
Sie, halten Sie mir Ihr ſonſt werthes Maul!“ 


„ 


In der Stadt Athen durften die Fiſche auf dem 

>» 

Markte nicht mit friſchem Waſſer verſehen werden, wodurch 
die Fiſchverkaufer gezwungen waren, billige Preife zu machen, 
weil ſie Gefahr liefen, daß die Fiſche umkamen. 

Eine der treffendſten Aufſchriften an öffentlichen 
Gebäuden iſt jene über dem Portale des Criminalgerichts⸗ 
hauſes zu Como, welche alſo lautet: 

Chi antra in questo loco, 
Parla ben, e parla poco. 
Wer eintritt an dieſem Orte, 

2 5 gut, und ſpar' die Worte. — 
2 e meiſten Menſchen zerſtreuen ſich, ohne 
geſammelt zu haben. b 95 n 

* * 


A Der gelehrte Hans fragte ſeine Kameraden: 
„Was thun die Fuͤrſten von Salm?“ Einer: „Sie regie⸗ 
ren!“ — „Falſch.“ Ein Zweiter: „Sie fahren ſpazie⸗ 
ren!“ — „Falſch.“ Ein Dritter: „Das weiß man nicht!“ 
Hans: „Freilich weiß man's, Ihr Eſel, ſie thun ſich in 
drei Linien ſpalten!“ 

. 5 Neulich ging ich (erzählt A. Weil im Kometen) 
mit einem Juden vor der großen Weinhalle vorüber. „Sehen 
Sie,“ ſagte er zu mir, „hier liegt ſo viel Wein, ganz 
Frankfurt kann man damit unter Waſſer ſetzen.“ 

.. Aus dem Nachlaſſe Wilhelm Müller's 
bringt der Preußiſche Volksfreund folgendes Lied: 
Frühling. 

Ein grünes Glas im Grünen, 
Gefüllt mit kuͤhlem Wein, 
Und grüner Muth im Herzen, 
Bei warmen Sonnenſchein! 
Willkommen, Mai, willkommen? 
Du kommſt zu guter Zeit: 
Es blinkt in meiner Rechten 
Der Römer, Dir geweiht. 
Die Sonnenſtrahlen brechen 
Sich bunt an feinem Gruͤnz 
In ſeinem goldnen Bronnen 
Smaragd und Saphir gluͤhn. 
Und eine weiße Bluͤthe 
Schwimmt auf dem Spiegel hen. 
Woher kam ſie geflogen, 
„Die kleine Trinkerin? 
Sie flog vom Haupt des Maien, 
Und wie ſie niederſank, „ 
Flieg', ſprach der Mai, und trinke 
Fuͤr mich zum ſchoͤnen Dank. x 
Ein Bauer wurde durch einen wilden Heerde⸗ 
Ochſen gefaͤhrlich verwundet, und ſtarb an den Folgen dieſer 
Verwundung. Der Tiſchler und Dichter des Dorfes bildete 
auf dem Kreuze, welches er für den Verſtorbenen ſetzte, den 
Bauern neben dem Ochſen nach dem Leben ab. Aus dem 
Munde des Erſteren floſſen folgende Worte: 
Durch eines Ochſen Stoß a 
Komm' ich in's Himmelsſchloß : 
Muß ich gleich jetzt erblaſſen, 
Und gar mein Leben laſſen; 
So komm' ich doch zur Ruh 
Durch Dich! Du Rindvieh Du 


Hierzu Schalnppe. 


Zu deutſch: 


chaluppe zurn 
2 75. 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Dem Andenken eines wackern Mannes 
gewidmet. 


(Eingeſandt.) 

Immer lichter werden die Reihen jener edlen Maͤnner, 
welche an dem großen Kampfe Theil genommen haben, 
welcher uns Freiheit und Frieden gebracht hat. Ein wackrer 
Streiter jener verhaͤngnißvollen Jahre iſt wieder dahin ges 
gangen, der Landgeſchworne und Hofbeſitzer Butſchkowski 
zu Neuhöfen. Sein Verdienſt hatte die Hand feines Koͤ⸗ 
nigs mit dem eiſernen Kreuze belohnt, und in welchem Sinn 
er gelebt und gewirkt, davon zeugte die allgemeine Trauer, 
als er am 14. Juni zur Erde beſtattet ward. Aus allen 
Ständen, aus der Nähe und Ferne waren Theilnehmende 
herbei gekommen, und eine große Anzahl ehemaliger Krieger 
hatte ſich unaufgefordert dem Zuge angeſchloſſen. Um ſein 
Grab hatte ſich auch die Jugend verſammelt und ſtimmte 
einen frommen feierlichen Geſang an. Als die letzten Töne 
verklungen waren, nahm ſein Kampfgenoſſe, der allgemein 
verehrte Herr Oberamtmann Heſſe das Wort; ſelbſt noch 
erſchoͤpft von einer lebensgefaͤhrlichen Krankheit, hatte er den⸗ 
noch in dieſer Stunde nicht fehlen moͤgen, und was er aus 
tiefbewegter Bruſt ſprach, hallte in Aller Herzen wieder. 

„Wer — das waren ſeine Worte — wer mit Dir, 
Entſchlafener! die blutgetraͤnkten Felder an der Katzbach, 
bei Leipzig und bei Paris in den Tagen der Befreiung 
Deutſchlands von dem ſchmachvollen Joche geſehen hat, hat 
dem Drange ſeines Herzens nicht widerſtehen koͤnnen, Dir 
das Geleite zu Deiner Ruheſtaͤtte zu geben, in welcher Du 
als ein muͤder Krieger und treuer Unterthan Deines Koͤnigs 
ruhen wirſt.“ f 

„Deine Kampfgenoſſen und unter dieſen Deine eignen 
Regiments: Kameraden, in deren Reihen Du mitgefochten 
haft, find es, welche dieſe heilige Stätte umſchließen. Sie 
haben Dir in Deinem letzten Kampfe hienieden bei Deinem 
fo plöglichen Hingange zu einem beſſeren Leben ihre Hände 
nicht reichen können, fie rufen Dir aber die Worte eines 
deutſchen Sängers nach: 


„Bleib auch im ewigen Leben unſer treuer Kamerad!“ 


„Vernimm denn zum letzten Mal die Dir wohlbe⸗ 


kannte Donnerſtimme aus ehernem Munde, vor welcher die 
Feinde unſers Vaterlandes zitterten! Kameraden, auf! geben 
wir unſerm Butſchkowski den letzten Gruß!“ 

Eine Salve erfolgte. Die hieſige Schützengilde hatte 
das Geſchuͤtz theilnehmend dargeboten. 


Dampfboot 


Hın 5. Juli 1842. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 


alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. g 


Möͤg' es in keiner Zeit dem Vaterlande an Männern 
fehlen, wie der Entſchlafene war, und das Gedaͤchtniß jedes 
dahin gegangenen Kampfgenoſſen in gleicher Weiſe gefeiert 
werden, auf daß die Erinnerung an eine große, ſieggekroͤnte 
Zeit mahnend zu den kommenden Geſchlechtern hinuͤber ſchalle! 

Marienwerder, den 15. Juni 1842. 


— 


Recenſio n. 


Wahr und treu! Ein Schulmeiſterlied von Rudolph 
Fatſcheck. Herrn Gymnaſial- Director, Ritter Dr. Gott⸗ 
hold gewidmet. Mit einer Compoſition fuͤr 4 Maͤnnerſtimmen 
par (sic!) E. Sobolewski. (In Königsberg erſchienen.) 

Der Tert iſt in des biedern Fatſchecks treuherziger Weiſe feines: 
Dinterliedes und laßt ſich bequem nach dem bekannten Est mihi 
propositum (Ich will einſt bei Ja und Nein) fingen. Herr Gans 
tor und Muſik⸗Director Sobolewski hat aber dazu eine Melodie 
componirt, die, obwohl nur aus 22 Takten beſtehend, denno 
einer Beſprechung werth iſt. Koͤnigsberg kennt von dieſem ie | 
jungen Manne und tuͤchtigen Violinſpieler einige Opern, als: 
die Seherin des Brockens, Imogen u. ſ. w., die kein Menſch 
hoͤren und kein Muſiker ſpielen wollte, weil darin alle Melodie 
mangelte und die Vorzeichnungen oͤfters aus Doppelkreuzen und 
Doppelbeen beſtanden, deren Griffe die Geiger erſt ſtudiren muß⸗ 
ten. Auch hat Herr S. ein Oratorium „Johannes“ — mit 
ſchlechtem bibliſchem Text — geſchrieben, deſſen Clavier-Auszug, 
von des Componiſten geſchickter Gattin verfaßt, ſehr ſplendid li⸗ 
thographirt und dem Koͤnige von Preußen zugeeignet iſt. Man 
findet darin den Beweis, daß S. den doppelten Contrapunkt 
tuͤchtig ſtudirt hat, denn das Oratorium iſt mit allen Kuͤnſteleien 
der Schule, canoniſchen Nachahmungen aller Art, Fugen u. ſ. w. 
uͤberſchwaͤnglich ausgeſtattet, nur iſt leider! die Melodie ganz 
vergeſſen. Ein Gleiches kann man von S's übrigen Arbeiten, 
Cantaten, z. B. Klopſtocks Kunſt Thialfs (die aber viel Gutes 
enthaͤlt), von ſeinen Violinquartetts und Liedern ſagen, der Mo⸗ 
tette nicht zu vergeſſen, die er zum Danziger Geſangfeſt vor ei⸗ 
nigen Jahren geſchrieben hat. Daß feine Lieder in einem ges 
wiſſen Kreiſe mit Bewunderung aufgenommen wurden, darf Nie⸗ 
manden Wunder nehmen, der Voltaire's Ausſpruch kennt: Nul 
n'nura de l’esprit, que nous et nos amis. Um nun den Com⸗ 
poniſten kennen zu lernen, genügt es, das kleine Schulmeiſterlied 
zu betrachten. In demſelben wird die Taktart vier Mal gewech⸗ 
fett, zum Anfang vier Takte Takt, dann zehn Takte ½⸗Takt, 
dann wieder vier Takte ½-Takt, zum Schluß vier Takte Y4= 
Takt. Das ſieht gelehrt aus! Ven dieſen 22 Takten gehen 
ſechs bis acht Takte hindurch alle vier Stimmen im Uniſono. 
Die Melodie iſt ordinär, die Declamation im ſechſten Takte falſch 
und widrig (vielleicht aber wollte der Componiſt dieſe Bizarrerie, 
denn er hat über die Noten zu den Worten „in ſolcher Zeit“ 
Drucker A geſetzt, um ſolche recht zu markiren.) Das h h im 
zweiten Tenor des lAten Takts fol offenbar d.d heißen, zeigt 
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aber von einer großen Nonehalance des Componiſten, ſolch ein 
kleines der Oeffentlichkeit beſtimmtes Werkchen nicht von Druck⸗ 
fehlern zu ſaͤubern. Wie ſoll man nun aber die beiden Drei⸗ 


klaͤnge ( und ( im zehnten und im Schlußtakte nennen, denen 


die Terz fehlt, ſtatt deren der Grundton verdreifacht iſt?! Iſt 
das Unwiſſenheit? Nein, gewiß nicht! Alſo — Hypergenialitaͤt! 
Minima non curat Magister. — Herr S. gehört auch zu dem 
jungen Voͤlkchen, welches von Haͤndels, Grauns, Bachs Werken 
nur Weniges ertraͤglich, Mozart und Haydn mittelmaͤßig und 
veraltet findet und, ihren Marx an der Spitze die alte Compo⸗ 
ſitionslehre, wie die Titanen den Himmel, ſtuͤrzen will. Ob dieſe 
Kerlchen nun ſolches im Stande ſein werden, iſt zu erwarten. 
Wir wuͤnſchen, daß der wackere, ſonſt ſo tuͤchtige S. umkehre, 
da es noch Zeit iſt. Er darf nur wollen und weniger geſucht 
ſchreiben, fo werden feine Compoſitionen mehr anſprechen. Sa- 
pere aude! ; Triglyphos. 


Das Lied ſelbſt iſt ſo einfach ſchoͤn und kraͤftig, daß wir es 
unſern Leſern hier mittheilen: g 


Wahr und treu! 


Alt und neu in heißem Streit, 
Wirren allerwegen; 

Eins nur ſchafft in ſolcher Zeit 
Rechten Sieg und Segen. 

Wahr und treu! das iſt der Hort. — 
Laßt Euch ernſt d'ran mahnen! — 
Wahr und treu, ein deutſches Wort, 
Heil und Stolz der Ahnen! 


Lehrern ziemt es allermeiſt 

Solch Gehot zu ehren, 

und geſellt in gutem Geiſt 

Unheil abzuwehren 

Wollen wir nicht, Mann fuͤr Mann 
Wachen und uns ruͤhren, 

Kommen Luͤg' und Untreu d'ran, 
Regiment zu fuͤhren. 


Was durch Gott uns offenbar 

Ward in heil'gen Stunden, 

Was durch Forſchung aͤcht und wahr 
Selber wir befunden: 

Lehren wir's nur frei und rein, 
Wird's der Welt wohl frommen; 
Finſtrer Wahn und falſcher Schein 
Muß zu Falle kommen. 


Unſerm Gott im Himmel treu, 
Treu dem Chriſtenbunde, 

Oem gerechten Fuͤrſten treu, 
Treu aus Herzensgrunde; 
Guten Menſchen eng' vereint, 
Unſerm Volk treueigen, 

Jeder guten Sache Freund 
Sollen wir uns zeigen! 


Freunde, Muth und haltet aus, 
Bleibt der Schule Meiſter; 
Haltet ſtrenge Zucht im Haus 
Wider boͤſe Geiſter! 
Kommt's dem alten Erbfeind bei, 
Uns zu uͤberwinden, 
Soll er uns mit „wahr und treu“ 
Stark gerüftet finden. 
Alt und neu in heißem Streit, 
Wirren allerwegen; 5 
Eins nur ſchafft in ſolcher Zeit 
Rechten Sieg und Segen. 


mise treu! das iſt der Hort — 
Laßt Euch ernſt dran mahnen! - 
Wahr und treu, ein deutſches Wort, 
Heil und Stolz der Ahnen! 
Rudolph Fatſcheck. 


Dialog des Franzoſen und des Deutſchen. 


Nachſtehender Dialog, ſchon in einer fruͤhern Zeit von 
Maltitz geſchrieben, iſt auch heute noch, abgeſehen von der 
herrlichen Dichtung, jung und friſch, denn die Franzoſen 
werden nicht muͤde, uns ihr Gluͤck, das wir nicht wollen, 
aufzudringen, uns zu liebkoſen und gierige Blicke nach dem 
Rheine zu werfen, den ſie gerne kapern moͤchten. Hat ja 
noch neulich Victor Hugo in feinem Buche „über den Rhein“ 
dieſelbe unredliche Liebe für uns an den Tag gelegt. Der 
Rhein, der Rhein, dieſen Brillant koͤnnen fie nicht ver⸗ 
ſchmerzen! 


Franz o ſe. 
„Herr Bruder, nicht ſo traurig! Angeſtoßen! 
Der guten Sache Sieg im deutſchen Land! 
Bau't nur auf uns! wir reichen Euch die Hand 
Mit Muth und Treu' im Kleinen, wie im Großen. 
Weht erſt nur Frankreichs Fahne hoch am Rhein, 
Dann glaubt, Herr Bruder, wird's viel“ — — * 


Deutſcher. 
— — „„„ſchlechter ſein.““ 
Franz o ſe. 
„Was ſprecht Ihr da? Gedenkt der Julitage! 
Sie flochten Euch zuerſt den Freiheitskranz. 
Durch Frankreich nur ſtieg Eures Gluͤckes Wage. 
Auf uns nur ruht des Ruhmes hoͤchſter Glanz. 


Nach Deutſchland treibt uns fuͤr die gute Sache, 
Herr Bruder, nichts, als nur allein“ — — 


Deut ſcher. 


— — „die Rache.““ 


Franz oſe. 
„Seid Ihr geſcheidt! das große Volk der Franken 
Will Rettung bringen Euch von Eurer Qual, 
Und wie? Ihr nennt Euch ſelber liberal 
Und koͤnnt im heiligſten Vertrauen wanken ? 
Die Freiheit, ſo die große Nation 
Nach Deutſchland trägt, heißt“ — — 


Deutſcher. 
— — „Contribution.““ 
Franz o ſe. 


„Wie laͤcherlich! heißt Licht, Vernunft und Wahrheit. 
Parole d’honneur! berichtet ſeid Ihr ſchlecht. 

Euch blendet noch vergang'ner Zeiten Narrheit. 

Mit Frankreichs Fahne kaͤmpfte ſtets das Recht; 
Denn, ha! es haͤlt, ſoll mich der Teufel holen! 

Dem Deutſchen Wort und Treue, wie“ — — 


Such Dez tif chez r. 


— — „„dem Polen.““ 


SEE 


F anz e 1 
„Eh bien! ich 'ſeh's, Ihr hegt ein ſchlecht Vertrauen. 
Doch ſagt, auf wen wollt Ihr in jetz'ger Zeit, 

In dieſes Meinungskampfes wildem Streit, 

Auf wen den Sieg für Eure Freiheit bauen ? 

Nichts kann aus Eurer langen Geiſteshaft 

Befreien Euch, nichts, als“ — — 


Deutſcher. 


— — ndie eigne Kraft.““ 


Franzoſe. 
„Ein ſtolzes Wort; doch möchte ich drauf ſchwoͤren, 
So denkt die Maſſe nicht im deutſchen Land. 
Sie wird, wie einſt, auf Frankreichs Stimme hören, 
Und ſteh'n wir nur erſt an des Rheines Strand, 
So ſtromt fie uns auch zu mit gleicher Liebe, 
Und wir empfang'n wie früher“ — — 


Deutſch er. 
— —„deutſche Hiebe.““ 


Feanz o ſe. 
„Das nenn' ich grob, Herr Bruder, doch, auf Ehre! 
So fuͤhlt und urtheilt heute, wie mir ſcheint, 
Kein Liberaler, der es ehrlich meint. 
Ihr predigt wahrlich eine ſchlechte Lehre. 
Wer alſo heut zu Tage denken kann, 
Der ift, erlaubt es mir, ein“ 


Deut ſcher. 


„ — yondeutſcher Mann. 
und wahrlich, hoͤrt's, ihr Herrn von Suͤd und Norden! 
Auch bei dem Deutſchen iſt es Tag geworden. 

Nicht Ruſſe, noch Franzoſe, fern und nah, 

Soll ungeſtraft ſein Vaterland betreten. 

Gerüftet ſteht in Gauen, wie in Städten, 

Mit neuer Kraft die alte Löwin da. 

Europa, beb'! — Es bruͤllt Teutonia.““ — 


Aus der Provinz. 


Marienwerder im Mai. Die Schiffahrt auf 
der Weichſel iſt im Monate Mai ſehr belebt geweſen. 
Im Ganzen kamen und zwar hauptſaͤchlich aus Gallizien 
und Krakau: 490 Gallern und 60 Traften mit 3313 
Mannſchaften, welche 5814 Laſt 58 Schffl. Weizen, 290 
Laſt Leinſaamen, 13 Laſt 44 Schffl. Ruͤbſaamen, 4 Laſt 
18 Sqhffl. Hanfſaamen, 2 Laſt Fenchel, 3 Laſt Dotterſaa⸗ 
men, 11,226 kiehne Balken, 69 Schock eichene Bohlen, 
566 Stucke kiehne Rundhoͤlzer, 60,696 Platten Zink, 266 
Faß Pottaſche, 197 Rollen Packleinwand, 642 Stüde 
Faßholz, 6 Saͤcke rohen Garns, 8 Saͤcke Hanf, 19 Saͤcke 
Kuͤmmel, 17 Saͤcke Seilerarbeit und 70 Mulden; ferner 
128 Oderkaͤhne mit 318 Köpfen bemannt, welche 2187 
Laſt Weizen, 484 Laſt Roggen, 58 Laſt Erbſen, 192 Laft 
Leinſaamen, 66 Laſt Rips, 3 Laſt Naps, 400 Cent. Eiſen 
und 200 Cent. Zink in Ladung hatten. Stromaufwaͤrts 
nach Polen paſſirten 42 Oderkähne mit 113 Mannſchaften, 


welche 78 Laſt Steinkohlen, 236 Tonnen Haͤringe und 
73 eiſerne 20 Pf.ge Kanonen fuͤhrten. Aus Danzig kom⸗ 
mend blieben in Thorn 13 mit 36 Koͤpfen bemannte Oder⸗ 
kaͤhne, welche 10 Laſt Steinkohlen, 30 Ct. Eiſen, 21 Klaf⸗ 
ter Kalkſteine und 130 Laſt Salz brachten. Aus Thorn 
nach Danzig wurden verladen auf 8 Oderkaͤhnen 124 Laſt 
Weizen und 78 Laſt Roggen. Von Graudenz wurden 500 
Laſt Weizen, 400 Laſt Roggen, 250 Laſt Erbſen und von 
Culm 68 Laſt Getreide nach Danzig verſchifft. — Ein 
Knecht aus Engelsfelde, im Kreiſe Graudenz, lauerte am 
27. Mai einem Kollegen in einem Walde aus Rachſüͤcht 
auf und uͤberfiel und mißhandelte ihn auf eine groͤbliche 
Weiſe. — Am 29. Mai ſtand in dem Inſtruktionszimmer 
des Land: und Stadtgerichts zu Culm vor dem Oeputirten, 
Oberlandesgerichts⸗Aſſeſſor Siegfried, zur Subhaſtation des 
Grundſtuͤcks des für bloͤdſinnig erklaͤrten und unter Curatel 
ſtehenden Bauern Andreas Kabbe aus Wieldzons, Rentamts 
Rheden, ein Termin an. Während der Deputirte die Terz 
mins⸗Verhandlung niederſchrieb, zog der anweſende ꝛc. Kabbe 
hinter dem Ruͤcken deſſelben ein mit Haſenſchroot geladenes 
Terzerol hervor und legte es auf den ꝛc. Siegfried an. 
Gluͤcklicherweiſe wurden die Übrigen: im Zimmer anweſenden 
Gerihts- Mitglieder und andere Perſonen darauf aufmerk⸗ 
ſam und konnten dem ꝛc. Kabbe noch zur rechten Zeit das 
Terzerol entreißen, welcher darauf noch ein ſtarkes Meſſer 
aus der Taſche zog und damit von neuem auf den Depu⸗ 
tirten einzudringen bemuͤht war, woran er jedoch gleichfalls 
nach einer hartnaͤckigen Gegenwehr verhindert wurde. — Ein 
Dienſtmaͤdchen hat nach verheimlichter Schwangerſchaft ihr 
neugebornes Kind in einen Muͤhlengraben geworfen und ſo 
getödtet. — Ein Schaͤferknecht, 33 Jahre alt, verſuchte ſich 
zu entmannen. Als er die Schaafe ſeines Brotherrn huͤtete, 
brachte er ſich einen ſo ſtarken Meſſerſchnitt in den Schaam⸗ 
theilen bei, daß er faſt verblutete. Durch Selbſtmord ver⸗ 
loren 3 Perſonen das Leben, indem der Walkmuͤller Bock 
ſich erhaͤngte, der Schmiedegeſelle Joh. Nehring zu Ober⸗ 
feld dagegen ſich aus unbekannten Urſachen in der Weichſel 
und der 66 Jahr alte Bürger Damerau zu Garnfee wahr— 
ſcheinlich aus Lebens-Ueberdruß ſich in dem dortigen See 
erſaͤuften. — In der Stadt Schwetz hat ſich eine Schuͤtzen⸗ 
gilde gebildet, deren Statuten zur Pruͤfung und Beſtaͤtigung 
eingereicht find, — In der Strafanſtalt zu Graudenz blie⸗ 
ben Ausgangs 1840, 407 Maͤnner und 104 Weiber, uͤber⸗ 
haupt 541 Haftlinge im Beſtande, neu eingeliefert wurden 
401 Männer und 87 Weider, im Ganzen alſo 488, wäh» 
rend nur 346 Maͤnner und 87 Weiber entlaſſen wurden, 
ſo daß ſich Ausgangs 1841, 462 Maͤnner und 94 Weiber 
oder 556 Köpfe in der Anſtalt befanden. Unter den Ent⸗ 
laſſenen find die Geſtorbenen, deren Zahl ſich auf 22 bes 
laͤuft, ſo wie 5 Straͤflinge, welche ſich durch die Flucht der 
Haft entzogen haben, aber bis auf 1 ſaͤmmtlich wieder er⸗ 
griffen find, mitgezaͤhlt. 2 find als Ausländer über die 
Grenze geſchafft, 5 begnadigt und 67 in andere Anſtalten 
abgeliefert. Die taͤgliche Durchſchnittszahl iſt bis auf 536 
Koͤpfe angewachſen und hat die des vorigen Jahres um 40 uͤber⸗ 
ſtiegen. Die Frequenz hat im laufenden Jahre zugenom⸗ 


men. Unter den Neueingelieferten befinden ſich 177 und 
zwar 146 männliche und 29 weibliche Ruͤckfaͤllige. Von 
der taglichen Durchſchnittszahl von 536 waren 82 wegen 
Krankheit und aus andern Gründen arbeitsunfaͤhige, 120 
blieben theils zur Strafe unbefchäftigt und wurden theils zu 
Hausarbeiten verwendet, fuͤr welche kein Arbeitslohn berech⸗ 
net wird, der mit der Strafanſtalt unter gemeinſamer Ver⸗ 
waltung ſtehenden ſtaͤndiſchen Beſſerungs⸗Anſtalt wurden 
aus dem Jahre 1840, 68 Korrectionaͤrs übernommen, 242 
neu eingeliefert und 176 entlaſſen, fo daß ſich am Schluſſe 
des Jahres 1841, 134 Haftlinge und zwar 93 Maͤnner 
und 41 Weiber befanden, die tägliche Durchſchnittszahl aber 
99 Koͤpfe betrug. Unter den Entlaſſenen ſind 1 verſtorben, 
6 Entwichene, 2 über die Grenze geſchafften Ausländer und 
7 andern Anſtalten Ueberwieſene mitgezaͤhlt. Von den 
Neueingelieferten waren 132 ruͤckfaͤlig. — Der in der Stadt 
Thorn beſtandene Enthaltſamkeits⸗Verein, welcher bereits 250 
Mitglieder zählte, hat ſich aufgelöft. Dagegen iſt von dem 
Lehrer Brawacki in Krotoczin, Kreis Löbau, ein neuer Mär 
ßigkeits⸗Verein geſtiftet, welcher gegenwaͤrtig 15 Mitglieder 
zahlt. — Der in Culm im Werke begriffene Bau einer 
Dampfmahlmüͤhle, welche gleichzeitig zur Verſorgung der 
auf einem hoben Berge liegenden Stadt mit Waſſer bes 
ſtimmt iſt, geht ſeiner Vollendung ſehr raſch entgegen. 
Das Maſchinenwerk, im Ganzen 650 Pfd. ſchwer, iſt an⸗ 
gekommen, und wird in dieſen Tagen mit der Aüfſtellung 
deſſelben vorgegangen werden. — Die bisher auf dem Rath⸗ 
hauſe der Stadt Mewe beſindliche Uhr mußte bei der Bau⸗ 
faͤlligkeit des Gehaͤuſes derſelben dort fortgenommen werden 
und iſt nunmehr auf dem Thurme der dortigen evangeliſchen 
Kirche wieder aufgeſtellt. — Durch den im Strasburger 
Kreiſe in's Leben gerufenen Kreis-Verſchoͤnerungs⸗Verein find 
im Monat Mai Wegebeſſerungen und Bepflanzungen von 


Grundſtuckleins⸗Verkauf (ad voc. R.) 

An Zoppotſcher Plantagen = Promenade ein Comfort 
Bauplatz: (perſpektiviſch gen Danz. Rhede, Hafen, u. ſ. w.) 
incl. Rinnſaal, durch buſchigt umkraͤnzendes Laubwerk über 


ſchattet; bloß für klein artig billigen Canon — vom alt⸗ 


vaͤteriſchen Bornſtedt. 


Bei S. Anhuth, Langenmarkt Nr. 432, 
= iſt erſchienen: f 
Danzig und ſeine Umgebungen 
55 f. Gotthilf e 

12mo. geh. Preis 20 Sgr. 


Ein gruͤndlicher und belehrender 
Wegweiſer für alle Diejenigen, welche 
fich in kürzeſter Zeit mit den Sehens⸗ 
wuͤrdigkeiten der Stadt und deren Um⸗ 
gebung bekannt machen wollen. 
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einem ſehr ausgedehnten Umfange und mit einem glücklichen 
Erfolg ausgeführt worden. (Marienw. Mittheilungen.) 


En 


Kaiütenfracht. 


— Eine Seltenheit, die feit einer langen Reihe von 
Jahren in dem Hafen von Neufahrwaſſer nicht geſehen 
worden, iſt ein ſpaniſches Schiff, General Laborde, das 
dort angekommen, um Holz zu laden. 

— Der Inſtrumentenmacher Herr Wiszniewski ju- 
nior hat den von dem Koͤnige fuͤr den Fluͤgel geforderten 
und erhaltenen Preis als feinen Anſpruͤchen genügend era 
klaͤrt, was wir zur Ergaͤnzung der Notiz in der vorigen 
Nummer hier mittheilen. 5 

— Von den Mitgliedern der Danziger Theater-Geſellſchaft 
gehen zum 1. October d. J. ab: Mad. Geisler, Dem. 
Baumeiſter (die ein glaͤnzendes Engagement nach Riga er⸗ 
halten), Dem. Bruckbraͤu, Dem. Hanff, Dem. Sack; 
die Herren Duban, Duͤmon, Goͤtz, Neumann und 
Rohde. ** 

— Die muſikaliſchen Referate unſeres geſchaͤtzten Mit⸗ 
arbeiters Markull im Dampfboote haben auch auswärts 
ſo ſehr angeſprochen, daß Herr Dr. Robert Schumann, 
Redacteur der Neuen muſikaliſchen Zeitung, eines der ges 
ſchaͤtzteſten muſikaliſchen Organe, denſelben zum Mitarbeiten 
aufgefordert hat. 2 

— Bei dem letzten Brande in der Roͤpergaſſe iſt auch 
die Tiſchler⸗Gewerkskaſſe, 360 Thaler in außer Cours ge⸗ 
ſetzten Staatsſchuldſcheinen, mit den Büchern, die in einem 
Kleiderſchranke des obern Stockwerks lagen, verbrannt. 


DD rr 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Für einen in der Correſpondenz und im Rechnungs- 
fach geuͤbten Arbeiter, der gute Zeugniſſe beibringen kann, 
iſt eine Stelle offen, und ſind Addreſſen, denen eine Probe 
der Handſchrift beizufügen iſt, unter der Bezeichnung II. K. 
in der Expedition des Dampfboots abzugeben. 


Exemplare der 


neuen Ausgabe des Geſangbuches 
für den evangelifhen Gottesdienſt 


auf feinem und auf ordinairem Papier find nun wies 
der zu haben, in der 
Buchhandlung von Fr. Sam. Gerhard. 


verkaufen: Schnüffelmarkt Nr. 709. 


